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Liebe Gemeinde,

Sie laden ein zu einem Fest. Es gibt etwas zu feiern in Ihrem Leben. Den Geburtstag, die bestandene Prüfung, die Hochzeit, oder wie heute die Taufe der Kinder. Oder ihr Konfis richtet bei herrlichem Sommerwetter einfach so eine Party aus um mit Freunden zu chillen und das Wochenende zu genießen. Völlig egal, um welchen Anlass es sich handelt: Wenn ein Fest gefeiert wird, muss es vorbereitet werden: Uns so wird mehr oder weniger strukturiert geplant und überlegt: „Wen laden wir ein?“ „Wo und wann feiern wir?“ „Was muss alles besorgt, eingekauft und vorbereitet werden?“ Einladungskarten werden geschrieben oder etwas weniger förmlich, E-Mails verschickt, Kuchen werden gebacken, Getränkekisten geschleppt, die Wohnung geputzt, die Musikanlage wird aufgebaut, der Raum wird dekoriert und der Tisch gedeckt. Mit den Vorbereitungen steigt hoffentlich auch die Vorfreude auf das Fest. Die Freude auf die Gäste, auf liebe Freunde, die wir vielleicht schon lange nicht mehr gesehen haben, die vielleicht auch von weit her kommen. Die Freude auf das beieinander sein und die Gemeinschaft miteinander. Die Freude auf eine Auszeit vom Alltag.
Und jetzt ist es soweit. Es war vielleicht noch etwas hektisch, aber jetzt ist alles vorbereitet. Jetzt müssten dann gleich die ersten Gäste klingeln.

Jesus erzählt im Lukasevangelium eine Geschichte, in der ein Mensch auch sagt: Ich richte ein Fest aus. Ein altorientalisches Gastmahl am Abend. Er hat auch alle Vorbereitungen getroffen und jetzt wartet er nur noch auf seine Gäste. Ich lese aus Lukas 14:


16 Jesus sprach: Es war ein Mensch, der machte ein großes Abendmahl und lud viele dazu ein. 17 Und er sandte seinen Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, den Geladenen zu sagen: Kommt, denn es ist alles bereit! 

18 Und sie fingen an alle nacheinander, sich zu entschuldigen. Der erste sprach zu ihm: Ich habe einen Acker gekauft und muss hinausgehen und ihn besehen; ich bitte dich, entschuldige mich. 19 Und der zweite sprach: Ich habe fünf Gespanne Ochsen gekauft und ich gehe jetzt hin, sie zu besehen; ich bitte dich, entschuldige mich. 20 Und der dritte sprach: Ich habe eine Frau genommen; darum kann ich nicht kommen. 

21 Und der Knecht kam zurück und sagte das seinem Herrn. Da wurde der Hausherr zornig und sprach zu seinem Knecht: Geh schnell hinaus auf die Straßen und Gassen der Stadt und führe die Armen, Verkrüppelten, Blinden und Lahmen herein. 

22 Und der Knecht sprach: Herr, es ist geschehen, was du befohlen hast; es ist aber noch Raum da. 23 Und der Herr sprach zu dem Knecht: Geh hinaus auf die Landstraßen und an die Zäune und nötige sie hereinzukommen, dass mein Haus voll werde. 

24 Denn ich sage euch, dass keiner der Männer, die eingeladen waren, mein Abendmahl schmecken wird. 
Ein Mensch richtet ein Fest aus, seine Freunde hat er eingeladen – und nach altorientalischer Sitte schickt er, als alle Vorbereitungen abgeschlossen sind, seinen Knecht aus, um den Gästen zu sagen: Jetzt ist es soweit. Kommt, denn es ist alles bereit! Und dann das Fiasko: Einer nach dem anderen entschuldigt sich. Welch eine Unhöflichkeit! Normalerweise hatte man sich zu entschuldigen, wenn man die Einladung bekam, nicht erst am Abend selber. Ich finde es nur verständlich, dass der Gastgeber zornig wird. Würde es uns anders gehen? Da haben wir Kraft und Zeit und Energie in die Vorbereitung unseres Festes gesteckt, haben eingeladen und uns gefreut – und dann sagen die Gäste nicht rechtzeitig ab, sondern dann, wenn das Fest beginnen soll. Und die Gründe für die Absage, sind sie wirklich so überzeugend? Einen Acker besichtigen, Ochsen anschauen – das hätte doch auch noch am anderen Tag Zeit – zumal es sowieso Abend ist und dunkel wird, was will man da noch einen Acker oder Ställe begutachten? Die frisch vermählte Frau als Entschuldigung – vielleicht schon eher überzeugend, aber die Hochzeit wird doch auch nicht aus heiterem Himmel stattgefunden haben.
Der Mann in dieser Geschichte, er ist zornig. Er ist so zornig, dass es zum Schluss heißt: Die zuerst Eingeladenen, die werden nie an meinem Tisch sitzen, die werden nie an meinem Fest teilnehmen. Aber neben seinem Zorn hat dieser Gastgeber auch einen eisernen Willen. Und dieser Wille ist stärker als die Enttäuschung: „Mein Haus soll voll werden“ sagt er. Das Fest soll stattfinden. Ich will Gemeinschaft haben mit den Menschen, ich will feiern. Wenn nicht mit den geladenen Gästen, dann eben mit anderen. Und so finden sich Menschen ein, die sich nicht hätten träumen lassen, dass sie an diesem Abend an einer Festtafel sitzen werden: Arme, Lahme, Blinde, Krüppel. Die Ausgestoßenen der damaligen Gesellschaft. Und es ist immer noch Raum da und so werden jetzt auch Leute außerhalb der Stadt eingeladen, weit geht der Knecht, um das Haus seines Herrn voll zu bekommen.

Jesus erzählt uns diese Geschichte. Und wenn Jesus Geschichten erzählt, dann hält er damit seinen Zuhörern aller Zeiten einen Spiegel vor. Der Gastgeber in diesem Gleichnis ist kein anderer als Gott selbst. Er lädt ein. Er will mit uns Menschen feiern. Er will mit uns Gemeinschaft haben. Er hat keine Mühen gescheut, ein großes Fest vorzubereiten. Und jetzt sagt er: „Kommt, denn es ist alles bereit“. 

Und dann kommen die Absagen. Nicht diejenigen, die eh schon Gott fern stehen, die so ihre Probleme mit ihm haben, lehnen die Einladung ab, sondern diejenigen, die eigentlich eng mit ihm verbunden sind. Die regelmäßigen Kirchgänger, die, die ihr Leben ausrichten an dem, was Gott will, die, die sagen: Die Gemeinschaft mit Gott ist mir eigentlich schon wichtig. Und dann kommen die Entschuldigungen: Von Ochsen und Äckern wird heute niemand mehr sprechen. Aber die Kategorien der Entschuldigungen haben sich, glaube ich, nicht viel geändert: Zweimal dient das berufliche Engagement der Entschuldigung und einmal private Beziehungen. „Bei uns jagen sich die Termine, ich muss mit meiner Zeit haushalten“ „Ich brauche auch mal Zeit für mich. Die Woche ist so anstrengend mit Beruf und Familie und der Haushalt und der Garten und die Versicherungen und Abrechnungen wollen auch noch gemacht sein.“ „Grundsätzlich komme ich schon, Gott, wenn du mich einlädst, aber heute, heute ist es ungeschickt“. 

Dass wir uns nicht falsch verstehen: Jesus erzählt die Geschichte nicht, um unser Verlangen und unser Streben nach Sicherheit und Karriere, nach dem eigenen Wohlbefinden und den privaten Beziehungen schlecht zu reden. Nein, das ist nicht Thema in dieser Geschichte. In dieser Geschichte geht es darum, dass Jesus sagt: Bei euch sind die Prioritäten im Leben schlecht verteilt. Wenn Gott ein Fest ausrichtet und dazu einlädt und sagt „Kommt, es ist alles bereit“, dann ist es dringend. Dann heißt es: „Wenn nicht jetzt, wann dann?“ Dann gilt es, alles, was sonst durchaus auch wichtig und richtig ist, liegen zu lassen. Nicht der Eingeladene bestimmt die ihm angenehme Zeit, sondern der Gastgeber lädt ein – hier und jetzt. Und so lese ich diese Geschichte von Jesus als eine Mahnung an mich, Gott nicht mit mehr oder weniger überzeugenden Gründen daran zu hindern, mit mir zu reden und Gemeinschaft zu haben. Er lädt ein – und dann ist das der Zeitpunkt der Entscheidung für das Reich Gottes.
Ich kenne eine Frau, die das „Wenn nicht jetzt, wann dann?“ hinbekommt. Die alles stehen und liegen lassen kann, wenn sie den Eindruck hat dass Gott sagt „Komm“. Die alles Stehen und liegen lassen kann für das Wichtigere des Reiches Gottes. Da bleibt dann der Geschirrberg stehen und die Hecke im Garten wird eben nicht geschnitten – sondern sie setzt sich hin und schreibt einen Brief an jemandem, von dem sie weiß: Hier werden Worte des Trostes benötigt. Oder sie erfährt, dass jemand einsam ist oder allein gelassen mit einer schweren Diagnose und sie hat den Eindruck dass Gott sie ruft. Und dann geht sie ans Telefon und sagt: „Hast du morgen Mittag schon was vor? Komm doch zum Essen vorbei, du bist herzlich eingeladen!“ und dann geht sie einkaufen und kocht. Und in diesen Begegnungen findet dann auch das Fest statt, von dem Jesus in dieser Geschichte erzählt: das Fest der Gemeinschaft mit Gott.

Und ohne es zu merken, wird diese Frau dann zu dem Knecht in dieser Geschichte. Sie wird zu dem, der hin geht und unermüdlich die Menschen einlädt zu Gottes Fest, zu seiner Gemeinschaft.

Jesus hält uns heute den Spiegel vor und fragt uns: Wie sind in eurem Leben die Prioritäten verteilt? Hörst du auf meine Einladung? Er sagt aber auch: Eingeladen zu Gottes Fest sind alle Menschen, diejenigen, die ihm nahe stehen, diejenigen, die ihm fernstehen, diejenigen, die für uns zu den Außenseitern und Armen Schluckern der Gesellschaft gehören, denn es ist genügend Raum da in Gottes Festsaal. Deshalb geht hin wie der Knecht in der Geschichte und sagt „Kommt, denn es ist alles bereit“.
Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. Amen.
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